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Deutſchlan d. 

Berlin, 4. März. Die Oſterferien in der Kammer 
werden vorausſichtlich vom 19. d. M. bis 4. April dauern. 
2 * er heutigen Sitzung der Zweiten Kammer war die 
vr te Abſtimmung über den Gefegentwurf wegen Aufhebung 

es Art. 105, der Verfaſſungs-Urkunde (Gemeinde⸗Ordnung) 
auf die Tagesordnung geſetzt. Bevor zur Abſtimmung ſelbſt 
geſchritten wurde, brachten die Abgg. v. Morawski und Pot⸗ 
worowski ihr bei der erſten Berathung bereits geſtelltes Amen 
ement wieder ein, welches dahin geht, daß der Art. 105. 
er Verfaſſung, im Fall er in ſeiner gegenwärtigen Faſſung 
aufgehoben werde, von jetzt lauten ſollte: „Die Vertretung 
und Verwaltung der Gemeinden ꝛc. ſoll nach den einzelnen 
Provinzen durch beſondere Geſetze geregelt werden.“ Bei der 
Abſtimmung beſchließt die Kammer nun zwar abermals (mit 
7 gegen 144 Stimmen) die Aufhebung des Art. 105. der 
sefafjung ; — tritt jedoch ſodann auch mit 170 gegen 154 
N dem Morawskö'ſchen Antrage bei, ſo daß dieſe 
Ne e da über letztern Beſchluß in drei Wochen die 
et Abſtimmung erfolgen muß, auch heute nech nicht 
chatte wu betrachten iſt. Hierauf, wird die Grundſteuer⸗ 
vorſchreitt geſetze, welche bis zu §. 34. des Geſetzentwurfs 


— Die Commiſſion der Zweiten Kammer zur Prüfun 
des Shaatshanshalig- ats 255 1853 hat jetzt Ahnen oe 
bericht erſtattet. Darnach iſt in den Jahren 1848 bis 1850 
le Geſammt⸗Einnahme hinter der Ausgabe bedeutend zurück⸗ 
ſeblieben, jo daß für 1848 ein Defieit von 26,628, 892 Thlr., 
r 1840 ein ſolches von 10,395,450 Thlr. und für 1850 von 
185047300 Thlr. zu decken war. Für die Jahre 1851 und 
852 iſt zur Zeit noch keine Rechnung gelegt. Der Etat für 
as Jahr 1853 ſchließt in Einnahme und der ordentlichen 
Ausgabe mit 99,569,208 Thlr., alſo ohne Defieit ab. Die 
taatsſchulden haben ſich in den Jahren 1848 bis 1852 (incl. 
er auf den Eiſenbahnen ruhenden Schulden) um 105,212,732 
Thlr., vermehrt; fie betragen gegenwärtig nach Inhalt des 
tats pro 1853 in Summa 220,276,491 Thlr. 
— Nach dem jetzt erſchienenen Militairetat für das Jahr 
1853 betragen die Ausgaben für die Marine 630,277 Thlr. 
2 — Mit dem Antrage, die bei der Fahne befindlichen 
doldaten und Offiziere von dem aetiven und paſſiven Wahl⸗ 
Bote auszuſchließen, ſoll ſich, dem Berliner Correſpondenz⸗ 
Mean zu Folge, die Regierung einverſtanden erklären. 
* Der Erfolg, den Oeſterreich der Türkei gegenüber 
Pr hat, wird hier in ſtaatsmänniſchen Kreiſen mit dem⸗ 
18 {gen paralleliſirt, den das Wiener Cabinet im November 
weiſe gegen Preußen erfocht. In der That ſind Verfahrungs⸗ 
das vnd Erfolg in beiden Fällen nicht unähnlich; es war 
Spiel fü banque Oeſterreichs, das damals wie heute das 
. — den Kaiſerſtaat gewann. Der Ulnterſchled beſteht 
bwohl 7 Mach verhältniſſen Preußens und der Türkei. — 
er ich aur Preuß. Regierung keine Thatſache vorliegt, aus 
leich ki uf die nahe Eventualität eines Krieges mit Frauk⸗ 
liche ſchießen ließe, ſo hört man doch, daß die in der öffent⸗ 
ap 3 nung vorhandene Annahme der Möglichkeit oder 
ha rſcheinlichkeit eines ſolchen Krieges Veranlaſſung gegeben 
Hades alle Zwentualitäten zu erwägen, und daß das 
wird at dieſer Erwägung ein befriedigendes iſt. Indeſſen 
theils es doch geſtattet ſein, die Richtigkeit des letzteren Ur⸗ 
Preug h bezweifeln, wenn, wie dies neulich auch von dem 
un biſchen Wochenblatte hervorgehoben wurde, nicht die 
Usportmittel auf den Eiſenbahnen vorhanden find, um 
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die in der öſtlichen Hälfte des Staates befindlichen Haupt⸗ 
Armeen fchnell nach dem Weſten werfen zu können. 

— Die ſchon erwähnte Denkſchrift der preußiſchen Re⸗ 
gierung über die bei der Bundesliquidation geltend gemachten 
Anſprüche aus dem däniſchen Kriege berechnet die preußiſche 
Forderung auf 115,321 Thlr. Es kommt dabei die That⸗ 
ſache zur Sprache, daß die öſterreichiſchen Mitglieder der 
vormaligen Bundescentralcommiſſton die Competenz der Com⸗ 
miſſion zur Ausſchreibung von Matricularumlagen nach dem 
30. April 1850 nicht mehr anerkennen wollten, weshalb 
Preußen damals nicht im Stande war, ſeine Befriedigung 
zu erlangen. N 

— Der Frankfurter Poſtzeitung ſchreibt man aus 
Berlin: „Auf auswärtige Requiſition iſt in einzelnen Städten 
Oſtpreußens (und auch in Magdeburg) bei demokratiſchen 
Chefs Hausſuchung gehalten worden. Von Reſultaten dieſer 
Hausſuchungen verlautet noch nichts.“ — Daſſelbe Blatt be⸗ 
richtet ferner: „Beſtimmt auftretende Gerüchte ſtellen einen 
Fürſtencongreß für den Frühling dieſes Jahres in Ausſicht. 
Es heißt, daß die ruſſiſche Majeſtät im Mai hier eintreffen 
wird, um im Geleite unſers Königs nach Wien zu gehen. 
— Man ſpricht hier viel von den geheimen Beziehungen, 
welche ſich zwiſchen Frankreich und Polen bildeten. Der 
hieſige ruſſiſche Geſandte ſoll der Sache große Aufmerkſam⸗ 
keit ſchenken. 52 

— Die Wiſſenſchaft hat einen der größten Verluſte 
erlitten, der ſie nur treffen konnte. Der große Geognoſt und 
Geolog, der Königl. Kammerherr Leopold v. Buch, ſtarb 
am 4. März, um 2 Uhr Nachmittags, nach einem Kranken⸗ 
lager von wenigen Tagen. Welchen Platz er in der gelehrten 
Welt eingenommen, wird Wenigen unbekannt ſein: was er 
ſeinen zahlreichen, ihn innig hochſchätzenden und verehrenden, 
Freunden war, können nur Die fagen, welche ihn näher 
kannten und ihm, wegen feiner vielen und ſchätzbaren Eigen⸗ 
ſchaften, herzlich und aufrichtig ergeben waren. 

[ In der Madiai-Sache iſt aus der Gegend von 
Crefeld eine auch von Katholiken unterzeichnete Adreſſe an 
den König abgegangen. 5 

Dresden, 4. März. Der k. k. öſterreichiſche Geh. 
Rath Freiherr v. Bruck iſt geſtern Abend hier von Berlin 
kommend eingetroffen. Derſelbe gedenkt ſich morgen in Fa⸗ 
milienangelegenheiten auf einige Tage nach Thüringen zu be⸗ 
geben, von dort aus aber zu Anfang nächſter Woche nach 
Wien zurückzukehren. 2 ch 

Münden, 3. März. Miniſterialrath De. v. Ders 
mann, Bevollmächtigter bei den Wiener Zollconferenzen, iſt 
geſtern hier eingetroffen. Zu den demnächſt erucuert werden⸗ 
den Berliner Conferenzen wird Herr v. Meixner wieder bes 
vollmächtigt werden. i 

0 W 2. März. Die außerordentlichen Sicher⸗ 
heits⸗- und Vorſichts-Maßregeln, Conſignirung der Truppen 
gegen Abend, Verſtärkung der 
len, wurden geſtern fortgeſetzt. 
unklarer als geſtern; die 
Weiſe geſtö 
Weiſe ee 3. Mürz. 

7 „ ga, Be . 

mit 47 gegen 34 Stimmen die Wiedereinführung der To 
afe beſchloſſen. 
vr IR enburg, 3. März. Nachdem der Großherzog 
den Landtag zu ſich auf's Schloß hatte einladen laſſen, um 
bei dem eingetretenen Trauerfall den im Staatsgrundgeſetze 
vorgeſchriebenen „Eid der Treue“ entgegen zu nehmen, war 
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derſelbe nach ftattgefundener feierlicher Eidesleiſtung heute um 
1 Uhr im gewöhnlichen Sitzungsſaale wieder verſammelt. 
Altona, 4. März. Am 2. und 3. d. M. fand auf 
der hieſigen K. Münze die Ablieferung des Silberzeuges und 
er fonftigen Koſtbarkeiten des Herzogs von Auguſtenburg 
att, es waren im Ganzen 15 Kiſten, welche dieſe Gegen⸗ 
ände enthielten. 


Oeſterreichiſche Länder. 

Wien, 2. N Die Vortheile, welche dem öſterr. 
Handel durch die Annahme der Forderungen Oeſterreichs Sei⸗ 
tens der Pforte erwachſen, ſind nicht unerheblich und beſtehen 
— darin, daß die öſterr. Handelsleute künftig für 
je Import⸗ und Exportwaaren lediglich nur eine dreiprocen⸗ 
tige Zollgebühr, mit Ausſchluß jeder andern wie immer ge⸗ 
nannten Abgabe entrichten werden; nur für die Ein⸗ und 
Ausfuhr zur See wird in Betreff der monopoliſtiſchen Han⸗ 
delsartikel der Türkei zu dieſem dreiprocentigen Zoll die Ein⸗ 
hebung des Aug von 2 pCt. bei der Einfuhr und 9 
Et. bei der Ausfuhr ſtattfinden. 

Wien, 3. März. Dem Vernehmen nach iſt es im 
Antrage, alle in der Türkei befindlichen Flüchtlinge, welche 
paßlos find, keinen bleibenden Aufenthalt haben, mit keinem 
eigenen Vermögen verſehen find und ſonſt keinen rechtlichen 
Erwerb treiben, der im Monate Auguſt v. J. in Konſtan⸗ 
tinopel aufgeſtellten K. K. Aſſentirungs⸗Commiſſion vor⸗ 
zuführen. 

— Der Herr Feldmarſchall-Lieutenant Graf v. Lei⸗ 
ningen hatte heute eine längere Conferenz mit dem Miniſter 
des Aeußern, Grafen Buol-Schauenſtein, die unzweifelhaft 
die türkiſche u betraf. Die Erklärungen, welche 
die Pforte in Betreff der Angelegenheiten der Chriſten abge⸗ 
geben hat, lauten ſehr beſtimmt und beruhigend. Die Pforte 
will alle den Chriſten feindſeligen Elemente aus Bosnien und 
der Herzegowina entfernen und ſolche Einleitungen treffen, die 
um Schutze derſelben dienen können; namentlich ihnen die 

affen wieder zurückſtellen und zur Erledigung der Frage 
einen beſondern Gauen erlaſſen. Dieſe Erklärungen haben 
fer den beſten Eindruck gemacht, da ſie im Vergleiche zu 
aher Verhandlungen in jeder Beziehung einen beſtimmten 
Charakter tragen. 
Die in Oeſterreich lebenden Türken genießen be⸗ 
kanntlich auf Grund vertragsmäßiger Beſtimmungen verſchie⸗ 
dene Begünſtigungen, als Befreiung von der Einkommen⸗ 
ſteuer u. dergl. m. Den betreffenden Behörden iſt nun die 
EN Weiſung zugekommen, darauf zu achten, daß dieſe 

egünſtigungen den türkiſchen Unterthanen ſtets und unges 
ſchmälert zugewendet werden. 

Wien, 5. März. Die Erholung Sr. Maj. nimmt 
mit jedem Tage zu, es werden daher fernerhin keine Bulle— 
tins e 

ailand, 1. März. Das Deeret wegen Beſchlag⸗ 
nahme der Güter der lombardiſchen Emigration iſt geſtern 
veröffentlicht worden. Die Wirkſamkeit deſſelben beginnt mit 
dem Lage der Allerhöchſten Entſchließung. 
on der türkiſchen Grenze. Aus Trieſt 28. 
ebr., berichtet die „Tr. Z.“: Den heute eingelangten Nach⸗ 
richten aus Montenegro zu Folge hatte der ruſſiſche Oberſt 
Kowalewsky den Montenegrinern den Rath ertheilt, keinen 
Angriff auf die Türken zu machen, fondern ſich blos defenſiv 
u verhalten, Er war dann mit zivei öſterr. Offizieren in 
15 Lager Omer Paſchas abgegangen, um auch dort die 
Einſtellung der Feindſeligkeiten bis zur Rückkehr des Grafen 


Leiningen zu verlangen. 
Frankreich. 

Paris, 3. März. Nach dem heutigen „Conſtitu⸗ 
tionnel“ bezweckt die Miſſion des Se Stoff die Zah⸗ 
lungöforderung einer ſeit dem ahre 1840 rückſtändigen 
Schuld von 9 Millionen. 

— Es beſlätigt ſich mehr und mehr, daß der Kaifer 
in dieſem Jahre eine große Reiſe in den Norden Frankreichs 
zu unternehmen gedenkt. Einer Deputation von Dünkirchen, 
die ihn zu einem Beſuch einladen ſollte, hat er ihn zuge⸗ 
ſichert und gleichen die Hoffnung ausgeſprochen, daß auch 
die Kaiſerin mitkommen werde. 

— Die letzten Nachrichten aus Algerien lauten ziemlich 
günſtig. Die Stämme des Südens haben ſich faſt alle unter⸗ 


worfen und angefangen, die ihnen auferlegten Kriegs ſteuern 
zu bezahlen. Der Ackerbau gedeiht 1 allen ten 
ane; mit en: wer re liegt jedoch ganz 
arnieder, weil man ſich faſt nur mit de es 
Landes ech P a 
as Gerücht, daß der Papſt zur iſerkrönun 
a: kommen werde, gewinnt 9 mehr a 8 
u den Tuilerien ſoll man bereits beſtimmte Zuſagen dieſes 
Inhalts erhalten haben und mit Inſtandſetzung der Gemä⸗ 
cher beſchäſtigt fein, welche man dem Papſte in den Tullerien 
zur Wohnung anzubieten gedenkt. — Man erinnert ſich noch / 
daß aus Anlaß der Vermählung des Kaiſers unter Anden 
auch 28 Ehepaare ausgeſteuert werden ſollen. Die Cl 
Trauung dieſer Paare wird heute um 10 Uhr in den vil 
ſchiedenen Mairien vor ſich gehen; um 11 Uhr folgt dam 
die kirchliche Trauung in Notredame durch den Erzbiſchof von 
Paris. Jedes dieſer 28 Paare erhält vom Kaiſer eine Mit⸗ 
gift von 3000 Fr. und außerdem zur Beſtreitung der Hoch⸗ 
zeitskoſten 300 Fr. — Die Genovevakirche ſoll auch ferner 
als Begräbnißſtätte berühmter um das Vaterland verdienter 
Männer dienen und für die Ruhe ihrer Seelen ſollen daſelbſt 
in gewiſſen Zwiſchenräumen Meſſen geleſen werden; die erſt 
Feierlichkeit dieſer Art wird morgen ſtattfinden. i 
Paris, 4. März. Der heute erſchienene „Moniteur“ 
leugnet, daß Frankreich eine Vermittelung zwiſchen Deftern 
und der Türkei angeboten habe; ferner, daß Frankreich ir end 
einen Schritt gethan habe, um die Vertreibung politi 
Flüchtlinge, aus England zu fordern. Ferner bemerkt DE 
2Moniteur“, daß die Unterhandlung in Betreff der heiligel 
Orte in Konſtantinopel geführt würde, und erklärt, daß dal 
Kaiſer Napoleon IH. nach dem Attentat eine telegraphiſ 
Depeſche nach Wien nicht habe abgehen laſſen, dagegen 
eigenhändiges Schreiben abgeſandt Habe. An die Schwel 
feien freundſchaftliche Rathſchläge in offiziöſer Weiſe ertheill, 
— Der halbamtliche Theil des Moniteur enthält fol 
gende Berichtigung verſchiedener, die auswärtige Politik be 
treffender Gerüchte, die ein höchſt intereſſantes Licht auf dit 
Betheiligun Frankreichs bei den ſchwebenden di dane 
Fragen wirft: „Die Wahrheit if daß in den Streitigkeiten 
Oeſterreichs mit der Türkei die lediation Frankreichs nich 
angeboten worden iſt und folglich nicht abgelehnt werden 
konnte. Was die Flüchtlinge betrifft, fo zählt Frankrei 
auf die Loyalität der englifchen Regierung; es zweifelt nicht, 
daß fie ihm gegenüber alle Pflichten guter Nachbarlichkeit er 
füllt; aber es hat ſich keinem Collectivſchritte beigeſellt, went 
überhaupt ein derartiger Schritt geſchehen iſt. Was die hei⸗ 
ligen Orte betrifft, ſo haben wohl freundſchaftliche Erklärungen 
u Petersburg gewechſelt werden können, aber die mit DE 
Türkei hierüber eröffnete Unterhandlung muß zu Konſtantinoy 
verfolgt werden. Iſt es nöthig, zu erwähnen, daß bei MM 
traurigen Vorfalle des Attentates gegen das Leben des Kaiſal 
von, Oeſterreich die Mittheilungen zwiſchen den beiden Son 
veränen in den gewöhnlichen Wegen und Formen ſtattgefund 
haben? Was die Schweiz betrifft, fo find die Rathſchläge 
der franzöſiſchen Regierung an die Bundes-Gewalt von de 
Wunſche eingegeben, zur Aufrechterhaltung der guten DM 
ziehungen zwiſchen der helvetiſchen Regierung und den benach' 
barten Mächten beizutragen und tragen das Gepräge ein 
aufrichtigen Gefühles des Wohlwollen an ſich, find abe 
nicht in der unterſtellten Form vorgebracht worden 4 
. Einer der älteſten Demokraten Frankreichs Bond 
de P’Herault, Staatsrath unter Ludwig Philipp, iſt daniel 
im Alter von 83 Jahren geftorben, £ 


Großbritannien. 


London, 3. März. An der Stelle 
der Königin, die ſich, wegen ihren nahenden Neeb 
dieſem und dem nächſten Monat den öffentlichen Hof⸗Iller⸗ 
lichkeiten möglichſt entziehen wird, hielt Prinz Albert geſten 
Nachmittag ein Lever im St. James⸗Palaſte. Außer dem 
95 b been en ic dem Prinzen Eduard von Sachſen⸗ 
eim nahe ſämmtli a 
er Mauer are tliche auswärtige Geſandte un i 
— Der „Morning Chroniele“ wird aus Paris ges 
ſchrieben, der Erzbiſchof von Bordeaux werde in wenigen 
Tagen mit einer Miſſion an den Papſt nach Rom reſſen 
und ſolle Vollmacht haben, die 8 zu regeln, dur | 
die Se. Heiligkeit bewogen werden möchte, die Kaiferfrönund 
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in Frankreich vorzunehmen. Dieſe Bedingungen, die der 
Erzbiſchof einzugehen oolmädnint ſei, ſollten in folgenden 
beſtehen: Abſchaffung der unter dem Namen der organiſchen 
Artikel bekannten Supplementar⸗Artikel des Concordats, deren 
an von jeher in Rom beſtritten wurde, was aber bei 
— der letzten Regierungen Frankreichs Gehör fand; ferner 
— erhandlungen wegen der n einiger während 
er Revolution abgeſchaffter franzöſiſcher Bisthümer. 
„Der „Times“ wird unterm 26. Febr. aus Wien 
ferien „Die Regierung hat in der letzten Zeit zwei fo 
arke Beweiſe davon erhalten, was ſie im Falle eines euro⸗ 
päiſchen Krieges zu erwarten hätte, daß es ſchier Wahnſinn 
wäre, unter den gegenwärtigen Verhältniſſen auf einen förm⸗ 
lichen Bruch mit irgend einer fremden Macht hinzudrängen. 
as in Italien zu erwarten ſteht, im Falle ſich eine gün⸗ 
ſtige Gelegenheit darbietet, iſt wohlbekaunt, und wenn der 
Schein nicht trügt ‚ fo ſteht es in Ungarn ganz eben fo ſchlecht. 
8 iſt ein mißliches Ding, über dieſen Gegenſtand zu ſpre⸗ 
chen; doch erheiſcht meine Pflicht, Ihnen mitzutheilen, daß 
die Regierung ſich auf die unteren Volksklaſſen in Ungarn 
nicht verlaſſen kann. Auf Einzelnheiten einzugehen, erſcheint 
mir nicht rathſam; doch fürchten viele wohlunterrichtete und 
loyale Leute, daß das = 1853 ſchwerlich ohne einen Auf⸗ 
and vorübergehen wird. Das Volk iſt jo mißverguügt über 
en gegenwärtigen Zuſtand der Dinge, daß nur das Eine 
Gefühl in allen Gemüthern herrſcht, man ſei jetzt ſchlimmer 
daran, als früher. In einer beſonders peinlichen Lage be⸗ 
finden ſich die ſogenannten Conſervativen. Wagen ſie es, 
auf die Gefahren des herrſchenden Syſtems hinzuweiſen, fo 
werden ſie mit Argwohn betrachtet, während ſie andererſeits 
vorausſehen, daß ſie, wenn es zum Aufſtande kommt, als 
Opfer einer Partei fallen werden, welche die politiſchen Mei⸗ 
nungen eines Koſſuth und Mazzini theilt. Die neulich ent⸗ 
eckte Verſchwörung in Komorn zeigt, wozu die Verzweiflung 
hig iſt.. .. In der Matraze eines der Verhafteten fand 
man eine große Geldſumme in Ducaten und zahlreiche Cor⸗ 
Vlbendenzen. Es heißt, daß ſich die Verzweigungen der 
erſchwörung bis nach Peſth erſtreckten, wo das Neugebäude, 
welches zugleich als Gefängniß und Zeughaus dient, erſtürmt 
und die Waffen vertheilt werden ſollten.“ Demſelben Cor⸗ 
reſpondenten zu Folge haben die erſten Wiener Familien den 
ntſchluß gefaßt, keinem Engländer den Zutritt in ihr Haus 
zu geſtatten. 
London, 4. März. Die Univerſität Aberdeen hat 
Lord Carlisle zum Rector gewählt; Concurrenten waren 
Disraeli und Lord Mansfield. 


Sᷣſch wei z. 

Bern, 1. März. Der eidgenöſſiſche Commiſſar in 
Teſſin hat dem Bundesrath die Anzeige gemacht, daß Ge⸗ 
neral Singer, der in den angrenzenden ombardiſchen Pro⸗ 
vinzen commändirt, mit ihm in keinen Verkehr treten wolle, 
indem er keine Vollmacht habe, mit fremden Behörden zu 
verkehren, und deshalb erſt weitere Inſtruetionen einholen 
müſſe. Die weiteren Mittheilungen des Commiſſars ſprechen 
ſich günſtig über die Teſſiniſche Regierung aus; er fügt hinzu, 
aß die genaueſten Nachforſchungen nicht das Geringſte von 
einer Anweſenheit Mazzini's vor dem Aufſtande in Teſſin er⸗ 
wieſen, daß die Anhäufung von 12,000 Gewehren im Palaſt 
Ciani auf Erfindung beruhe. Bemerkenswerth iſt die Nach⸗ 

cht, daß die Regierung von Teſſin eine Deputation nach 
Mailand geſchickt, in welcher ſich der bekannte Oberſt Luvini 
befindet. General Gyulai hat ſie mit ihrem Anliegen an den 
eneral⸗Gouverneur Grafen Radetzky gewieſen, zu welchem 


N hin Verona begeben. — Die Radiealen . 
tretende große 
Rath das & daß der am 7. d. M. zuſammen 8 


oncordat verwerfe, weil der Geiſtlichkeit in anderen 
ingen zu weit gehende Conkeſſionen gemacht worden ſeien. 
N Bern g. März. Die Teſſiner Angelegenheit nimmt 
ne andere Wendung. Einmal beſchloß geſtern der Bundes⸗ 
den eine energiſche Note an Oeſterreich zu richten, verbun⸗ 
der mit einer eben ſo entſchiedenen Proteſtation in Betreff 
en gegen die Teſſiner ergriffenen Maßregeln. Um zu bewei⸗ 
in, welche Theilnahme die Bundes Behörde an dem Schick⸗ 
gleicheſelster Eidgenoſſen nehme, decretitte der Bundesrath 
eme elig, ſofort zur Unterftügung der hülfsbedürftigen Aus⸗ 
meſenen aus der Lombardei der Regierung von Teffin eine 
mme von 10,000 Frs. zur Verfügung zu ſtellen. Auch 


die Regierung von Aargau hat eine directe Beiſteuer votirt, 
und im Canton Neuenburg, wo, beiläufig geſagt, der erſte 
März als Jahrestag der Umwälzung von 1848 gefeiert wird, 
ergriff der Staatsrath ebenfalls die Initiative zur Einſamm⸗ 
lung von Liebesgaben. Pan 

— Auf die fünfhundertjährige Jubiläums = Feier des 
Eintrittes Bernd in den Schweizerbund (6. März 1553) hat 
die Regierung heute eine Proclamation erlaſſen, welche mit 
den Worten ſchließt: „Geſegnet ſei der 6. März des Jahres 
1553, der Tag unſerer ewigen Verbindung mit der ſchwei⸗ 
zeriſchen Eidgenoſſenſchaft!“ Die eigentliche Feier wird an 
den denkwürdigen Jahrestagen der Siege bei Laupen und 
Murten, am 21. und 22. Juni nächſthin, ftattfinden, 


Archäologie. 

Vom „Athenäum“ wurde vor Kurzem die Entdeckung eines 
neuen Pompeji in Apulien gemeldet und auch vom „Aus⸗ 
land“ mitgetheilt; doch erſchien die Schilderung des merkwürdi⸗ 
gen Fundes ſo fabelhaft und hinſichtlich der Art und Weiſe der 
Entdeckung und der genaueren Feſtſtellung des Thatbeſtandes fo 
unzulänglich, daß man die Glaubwürdigkeit ſehr in Zweifel zie⸗ 
hen durfte. Jetzt berichtet auch die „Allgemeine Zeitung“ die 
Sache nach derſelben Quelle, und wir mögen die Beſchreibung 
der eigenthümlichen Entdeckung unſern Leſern nicht vorenthalten, 
ebwohl die Ueberzeugung einer etwas phantaſtiſchen Darſtellung 
und der Wunſch nach baldigen zugleich wiſſenſchaftlich genügendern 
Aufſchlüſſen über den Fund nicht unterdrückt werden kann. 

„Cavaliere Carlo Bonucei, Architect und Generaldirector 
der Antiquitäten und Ausgrabungen im Königreiche Neapel, hat 
in der Nähe von Canoſa, einer Stadt im alten Apulien (wenige 
Stunden vom Buſen von Manftedonia im adriatiſchen Meere), 
die einſt der Sage nach der griechiſche Held vor Troja Diomedes 
gegründet, eine unterirdiſche Todtenſtadt aufgedeckt. Der Eingang 
iſt mit einer Reihe doriſcher und joniſcher Säulen geziert, welche 
an die beſten Zeiten der Kunſt zwiſchen Perikles und Alexander 
erinnern; er war in verſchiedenen Farben bemalt und gibt eine 
wohlerhaltene Probe der polychromatiſchen Baukunſt. In der 
Stadt (2), über welche Zeit und Tod ein ewiges Schweigen 
ausgebreitet haben, finden wir Straßen, die zu verſchiedenen 
Gruppen von Wohnungen führen. Die Thieren der Häuſer zie⸗ 
ren elegante joniſche Säulen. Signor Bonucci erzählt, daß er 
beim Betreten der Zimmer Alles fo vorfand, wie es wohl vor 
zweitauſend Jahren gelaſſen worden. Die Wände waren mit 
goldbeſtickter Leinwand ausgeſchlagen; Blumenguirlanden, vers 
wittert, aber alle ihre Formen bewahrend, hingen in Feſtens 
von der getäfelten Decke. Alle Sorten von Möbeln und koſt⸗ 
baren Vaſen waren in der mannichfaltigſten und geſchmackvollſten 
Weiſe vertheilt: Marmorſtatuen, Büſten von Göttinnen und 
Prieſterinnen in gebrannter Erde, herrlich bemalt, 
ßen Verhaͤltniſſen, auf welchen die intereſſanteſten Seenen aus 
dem Privatleben und claſſiſche Ueberlieferungen der Mythologie 
dargeſtellt waren. Von dieſen find bereits welche in's Mufeo 
Burbenice (Studii) in Neapel eingeliefert. Auf der größern der 
Vaſen iſt Homer gemalt mit der Leyer in der Hand, als ob er 
eben eine Stelle der Ilias oder Odyſſee ſänge. Inmitten all' 
dieſer Schätze und Kunſtwerke lag noch aus frau ruhig, als 
ob fie ſchliefe. So groß war die Täu aß man verſucht 
war, wirklich zu glauben, ſie ſei nicht todt, ſondern ſie ſchlafe. 
Sie befand ſich in einem Bett von Bronce, vergoldet, getragen 
von Figuren und Genien, die ausgezeichnet ſchoͤn in Elfenbein 
geſchnitten waren. In den anliegenden Zimmern, die alle den⸗ 
ſelben Wohlſtand zeigten, lagen ihre Töchter und Bedienſtete. 
Dieſe jungen Mädchen waren noch in goldgeſtickte Kleider gehüllt. 
Ihre Häupter umfingen goldene Kränze, die heiligen Blumen 
der Proſerpina darſtellend, und in denſelben Vögel und Inſecten; 
andere Kränze waren von Roſen. Einige der Mädchen trugen 
Diademe mit koſtbaren und im höchſten Kunſtſtyle geſchnittenen 
Steinen bedeckt. Nichts geht über die Schönheit dieſer Steine. 
Die Ohren dieſer Kinder des Todes waren alle mit Ohrringen 
verſchiedener Formen geziert und die Hälfte mit Halsketlen, in 
denen Esmeralden und Hyacinthen mit Goldketten wechſelten. Um 
die Arme fanden ſich Armbänder, gewunden wie Schlangen. Eine 
vollbeſetzte Tafel war noch zu ſchauen: Granatäpfel, Pinien, Nar⸗ 
eiſſen, Hyaeinthen, von gemaltee Kreide, gefärbtem Glas oder 
Bergkryſtall gemacht, mit Stielen aus Metalldraht, zierten die⸗ 
ſelbe. Die Platten, Taſſen und andere Geräthe zum Eſſen, die 
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Lampen waren außerordentlich hübſch, Alles von Glas. In dem 
Glaſe war Moſaik mit den ſchönſten Zeichnungen eingelegt, da⸗ 
zwiſchen Stückchen oder Würfel von Gold. Auf einigen der Plat⸗ 
ten find Landſchaften gemalt, andere zieren hohe ſchoͤne Gebäude, 
durch Goldlinien dargeſtellt. Dieſe Entdeckungen wurden in der 
Mitte des letzten Jahres (1882) gemacht, 


Knaben von vier und fünf Jahren, hat zuerſt ſeine Frau 
und dann ſich ſelbſt mit einem ſcharfen Kein 
Beide Stiche waren in's Herz gedrungen und der, welchen 
die Frau erhielt, mußte nach dem Gutachten der Aerzte ih 
augenblicklichen Tod zur Folge haben; der Mann ſtarb ft 
ang eee Ra. Derſelbe wird als ein dem 
ranntweintrinken ergebener, arbeitsſcheuer und leichtſinniger 
Menſch geſchildert, während ee Frau 1 
ziehung im beſten Rufe ſtand. Letztere war ſchon ſeit lan 
gerer Zeit von ihrem Manne mishandelt worden und halt 
ſich zuletzt bleibend von ihm getrennt. Am Nachmittag deb 
genannten Tages nun begab er ſich in ihre Wohnung, wo 
ſelbſt er fie allein im Zimmer antraf. Ein Mädchen. 5 
gerade auch im Hauſe anweſend war, hörte einen heftig 
Wortwechſel und, nichts Gutes ahnend, begab ſie ſich in 
die benachbarte Mühle, deren Bewohnern fie ihre Befürch“ 
tungen mittheilte. Alsbald begaben ſich drei Männer and 
dieſer Mühle an Ort und Stelle, konnten jedoch von außen 
nichts vernehmen. Beim Herumgehen um das Haus fanden 
ſie blutige Fußſtapfen, die von der hintern Seite des Hauſes 
gegen einen Bach und von da zurück in's Haus führten. 
Sie gingen nun hinein und trafen im Zimmer die Frau in 
ihrem Blute ſchwimmend, entſeelt auf dem Boden liegend; 
der nicht weit von ihr liegende Mann athmete noch, kau 
aber nicht mehr zum Bewußtſein. 7 


Vermiſchtes. 


Bekanntlich wird die Erbauung und Gründung des 
Kloſters auf dem St. Bernhard dem heiligen Bernhard von 
Menthon, früheren Canonicus in Aoſta, der 1008 als Abt 
des Kloſters ſtarb, zugeſchrieben. Jeder weiß, wie wohl⸗ 
thätig das Wirken der Mönche dort ſeit Jahrhunderten iſt, 
wie viele Tauſende ihrer menſchenfreundlichen Aufopferung 
das Leben verdanken. Der N Friederich aus Stras⸗ 
burg hat jetzt den ſchönen Gedanken gefaßt, auf ſeine Koſten 
dem Gründer dieſer heiligen Stätte der Wohlthätigkeit ein 
coloſſales Standbild aus dem roſenfarbenen Steine des Ber⸗ 
ges in der Nähe des Kloſters zu ſetzen. Friederich hat ſich 
in der Kunſtwelt einen Namen gemacht durch ſein praktiſch 
gediegenes Werk über das Strasburger Münſter, deſſen Vol⸗ 
lender, Erwin von Steinbach, er auch durch ein Monument 
in ſeinem Geburtsorte verehrte. Dem kunſtreichen Vollender 
des Thurmes, dem Kölner Baumeiſter Joh. Hültz (T 1449) 
wollte er in Köln ein Standbild Bas was jedoch an köl⸗ 
niſchen Bedenklichkeiten ſcheiterte. as Standbild wurde in⸗ 
deſſen ausgeführt und von dem Künſtler dem Strasburger 
Münſter zum Geſchenke gemacht, wo es aufgeſtellt iſt. Das 
Denkmal des heiligen Bernhard von Menthon wird das 
höchſtgelegene in Europa fein; denn das Kloſter des St. 
Bernhard liegt mehr denn 7500 Fuß über dem Meere. 


Ein trauriges Ereigniß hat ſich am 25 Febr. in der 
Tuchfabrik der Gebrüder L. zu Michelstadt (im Ddenwaldt) 
zugetragen. Ein blühendes Mädchen von 16 Jahren kaß 
dem ſogenannten Königsſtock, einem aufrecht ſtehenden, M 
ſchnellſter Bewegung ſich umdrehenden Cylinder oder We 
baum zu nahe. Im Nu wird hiervon der Shawl des Mäd⸗ 
chens erfaßt und daſſelbe, ſich in das Tuch immer Fuel 
und ſchneller wickelnd, mit ſolcher Gewalt am Halſe zufam 
mengeſchnürt, daß der augenblickliche Tod des Mädchens el 
folgte. Von Schrecken ergriffen, ſuchte ihre Begleiterin fit 
los zu machen. Der Cylinder erfaßte nun Jene ſelbſt am 
Shawl und würde unfehlbar ein zweites Opfer geliefert ha— 
e IB e e das mit einer Verrenkung da⸗ 

am, ni ei Zeiten geglü vba as T ' 
Fr 0 geglückt wäre, das Tuch abzu⸗ 


Eine Anzahl vermögender Kaufleute, Fabrik- und 
Gutsbeſitzer aus Magdeburg und Umgegend iſt zu einem 
proviſoriſchen Vereine zuſammengetreten, der es ſich zur Auf⸗ 
gabe machen will, durch anzuſtellende Bohrverſuche zu er⸗ 
mitteln, ob und wo in dem Becken, auf welches die am 
Harz und bei Magdeburg zu Tage tretende Grauwacke hin⸗ 
deutet, Steinkohle zu finden ſei, nachdem mehrfache ange⸗ 
ſtellte geognoſtiſche Unterſuchungen dieſes Vorhandenſein zwar 
nicht mit Gewißheit, wohl aber mit höchſter Wahrſcheinlich⸗ 
keit hier bereits herausgeſtellt haben. Der Verein will nun 
zuvörderſt durch Actien zu 10 Thalern eine Summe von 20⸗ 
bis 30,000 Thalern geſichert wiſſen, um ein Bohrloch von 
1000 Fuß Tiefe — günſtigen Falles im Zeitraume von einem 
Jahre — niederbringen zu können, und fordert öffentlich zur 
Zeichnung dieſer Actien auf. 


Die lang anhaltende naſſe Witterung, b in 
England, äußert auch ſchon, wie dort e 
ſchädlichen Folgen auf die Schafe. So hat, wie die Blätter 
vom 17, Febr. melden, die Zeit des Lammens bereits fehl 
ungünſtig in Wilts begonnen, wo die Schafe in beträchtlicher 
Anzahl vorzeitig ihr Lamm oder ihre Lämmer eworfen ha“ 
ben, was beides den Verluſt der Lämmer und m drei Fa N 
von zehn auch den der Schafe ſelbſt zur Folge ehabt 
Bauer im Pewſei-Thal hat ſchon über 100 Lämmer und 
eine große Menge Schafmütter verloren. Und dieſer Fall“ 
ſagen die engliſchen Blätter — ſteht keineswegs vereinzelt da, 
Auch in Irland leiden die Schafe in ungemeinem Maße. 


In Stuttgart ereignete ſich vor Kurzem Folgendes: 
Eine Dame, welche im Parterre eines Hauſes an der Friedrichs⸗ 
ſtraße wohnt, litt ſchon ſeit einigen Tagen an ſtarkem Blut⸗ 
zudrang gegen den Kopf, und am 19. Vormittags wurde 
von ihr und der bei ihr ſchlafenden Magd lange kein Zeichen 
des Erwachens gegeben; eben fo rührte ſich der im Zimmer 
ſchlafende Hund Pe als gepocht wurde, und fo fanden ſich 
Verwandte veranla die Thür gewaltſam zu öffnen. Die 
Frau und die Magd wurden in den Betten erſtarrt gefunden; 
das ganze Zimmer war vom ſtärkſten Gasgeruch erfüllt. 
Der ſogleich herbeigerufenen ärztlichen Hülfe gelang es, die 
beiden Erſtarrten in's Leben zurückzurufen; doch ſind ſie ſehr 
geſchwächt. Der Hund, ebenfalls ohne Lebenszeichen am 
Boden liegend, wurde in eine Kufe voll Schnee geworfen 
und gerieben; er erholte ſich ſchnell. Im Hauſe ſelbſt iſt 
keine Gasleitung angebracht, doch geht eine Röhre ganz in 
der Nähe auf der Straße vorbei. Wahrſcheinlich hat ſie einen 
Riß bekommen und das ausſtrömende Gas unter dem 
Boden den Weg in's Haus und in das Zimmer gefunden. 
Es iſt die Gasxöhre aufgebrochen, um dem Schaden auf die 
Spur zu kommen. \ 


Zugleich mit der traurigen Nachricht von eg! 
Tode geht aus England die Neth ein, 50h die Esche 8 
Reiſenden Herren Barth und Overweg nach literariſchem Bei 
ſtande durch die Sendung des Dr. Vogel erfüllt find, de 
durch die Verwendung des preuß. Geſandten, Ritter Bunfeil 
des Oberſten Sabine, Capt. Smyth, Sir Wm Hooker und 
Lord J. Ruſſel nicht allein die nöthigen Fonds zur Reisch 
ſondern auch zwei Pioniere und Minirer zur Begleitung e 
halten hat. Dr. Vogel iſt nicht allein ein tüchtiger A 
nom, ſondern auch ein guter Botaniker, und hat die nicht 
gen Verhaltungs-Anweiſungen, Inſtrumente von Dr. ‚Rob 
Brown und Sir Wm. Hooker erhalten. Er geht am ID 
Febr. von Southampton nach Malta und Tripoli ab und. 
hofft den See Tſad in drei Monaten zu erreichen. Die 6 
pedition wird dann weiter nach Oſten vordringen um ie 
Quellen des Nil zu erforſchen und dann eine ſüdöſtliche Sich? 
tung nach Zanzibar und dem indiſchen Oeean nehmen. 


Auf der Berliner Hofbühne ſoll ein Drama „Su unnd 
und Daniel“ vom Stadtgerichtsrath Werner autre ie 
den. Alles ſchon dageweſen!“ ſagt Rabbi Akiba. b 


Dem Schwäbiſchen Merkur wird von einem in Unter⸗ 
ell am 19. Febr. begangenen Doppelmorde berichtet: Ein 
4. Mann, Metzger von Profeſſion, Vater von zwei 


Hierzu „Görlitzer Nachrichten.“ 


